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Trotz gleicher Veranlagung ungleiche Auswirkung

Nur zu gern stützt man sich bei seinem

Wagemut auf seine Vorfahren, die sich
scheinbar Gleiches zumuteten und dabei
gesund blieben. Wie lebte doch der alte
Holzfäller, der bereits 80 Jahre alt gewor-
den war und noch immer gerne draussen
im Walde Schwerarbeit leistet? Ja, er
konnte noch beim Holzfällen dabei sein,
auch wenn heute die kreischende Motor-
säge zehnmal schneller zu arbeiten ver-
mag, als dies früher mit der besten Wald-
säge möglich gewesen wäre. Obwohl er
immer seine Pfeife rauchte, erfreute er sich
einer guten Gesundheit, und in der win-
terlichen Morgenfrühe wärmte er sich
seine durchfrorenen Hände gern an sei-

nem Pfeifenkopf. Wohl konnte auch er
einen Katarrh erwischen, aber er kaute
dann einfach seine Bibernellwurzeln und
war dadurch das Uebel bald wieder los.
Selten einmal holte er sich auch eine Hei-
serkeit, aber weil ihm seine Frau alsdann
sofort etwas getrocknete Vogelbeeren be-

sorgte, befreite ihn auch dieses einfache
Heilmittel rasch von seinem Leiden.
Eimal zog er sich eine Quetschung zu,
weil sein Fuss zwischen zwei Rundhölzer
eingeklemmt wurde, was ihn einige Zeit
plagte. Aber seine Frau beschaffte ihm
Wallwurzeln, quetschte sie und legte sie

zur Linderung auf, während er nachts
ruhte. Auch das war das günstige Heil-
mittel für diesen Fall, denn er genas
bald. Der Holzfällerberuf kann mancherlei
Nachteile durch Verwundung, Quetschung
oder anderes Ungemach mit sich bringen,
aber die Heilkräuter wuchsen ja um den
Holzbestand herum, und man war des-
halb gut mit ihnen bewandert, so dass
sie rasch und zweckdienlich zur Heilung
beigezogen werden konnten. Mit der Zeit
wurde der geschäftige Mann zwar alt,
blieb aber gleichwohl gesund, wenn auch
seine Pfeife sein ständiger Begleiter war.

Lebte der Sohn auf gleiche Weise?
Wohl glaubte nun der Sohn dieses Holz-
fällers, seine Verhältnisse seien gleich wie
die des Vaters, und doch unterschieden

sie sich in bemerkbarer Weise. Während
der Vater immer in freier Waldluft arbei-
ten konnte, hatte der Sohn Gelegenheit,
sich eine bessere Schulbildung zu erwer-
ben. Er befand sich dadurch nicht immer
draussen, sondern verweilte viel in den
Schulräumen und bei angespannter Kopf-
arbeit. Wohl besass er eine gute Erb-
masse, aber sie musste sich auf andere
Weise verausgaben als jene, die seinem
Vater zur Verfügung stand. Der Auf-
enthalt im Freien nebst genügender Be-

wegung war bei ihm sehr eingeschränkt,
aber trotzdem war seine Ernährungsweise
reichhaltiger als jene des genügsamen Va-
ters, obwohl sich dies bei den vorliegenden
Umständen, die der Sohn zu meistern
hatte, eher nachteilig auswirken konnte.
Er hatte mehr und schwerwiegendere Pro-
bleme zu lösen und musste daher auch
mit mehr Aufregung fertig werden. Ge-
schäftliche Verpflichtungen auferlegten
ihm einen immer grösser werdenden
Stress, und zufolge gesellschaftlicher An-
gelegenheiten fehlte es ihm auch an ge-
nügend Vormitternachtsschlaf.
Bei Unstimmigkeiten behalf er sich mit
Pillen und Tabletten, statt, wie der Vater,
Naturheilmittel anzuwenden. Abends am
Stammtisch auferlegte sich der Sohn auch
keine Rechenschaft, obwohl er dem Alko-
hol unwillkürlich mehr zusprach als sein
Vater, der sich mit saurem Most begnügte.
Auch der Verbrauch an Zigaretten konnte
sich nicht mit seines Vaters Pfeifengenuss
vergleichen lassen. Ja, der Arzt musste
ihn sogar darauf aufmerksam machen, dass

seine Blutgefässe nicht mehr so elastisch
seien und daher der Schonung bedürften,
was das Rauchproblem anbetraf. Auch
wenn der Zustand des Herzens nicht son-
derlich schlecht war, erwies sich der Puls
doch als zu hart. Dieserhalb bestand die
Gefahr, dass bei grosser Gemütsbewegung
eine Krise bevorstehen könnte. Da nun
aber der Sohn seinem Vater immer mit
der Pfeife begegnet war, glaubte er
schlussfolgern zu können, dass ihm das
Rauchen mit seinen 80 Jahren immer noch
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zur Lebensfreude verhelfe, ohne die er
nicht mehr auskommen könnte. Auf die

gute Erbanlage des Vaters glaubte auch
der Sohn pochen zu können, sicherlich
beurteilte daher der Arzt die Lage zu
schwarz!

Zur Einsicht gezwungen
Aber es verhielt sich doch nicht ganz so,
denn ein halbes Jahr später musste der
Sohn zugeben, dass er sich getäuscht hat-
te. Er erlitt während eines atmosphäri-
sehen Tiefs durch eine entsprechende Auf-
regung den ersten Herzinfarkt. Zwar ver-
lief dieser einigermassen gut, denn der
Arzt setzte sofort ein günstiges Strophan-
thuspräparat ein. - Nun, diese Erfahrung
war für ihn eine entschiedene Warnung.
Er lernte einsehen, dass seine Lebens-
weise mehr von ihm gefordert hatte, als

sein Körper zu verausgaben fähig war.
Sein Vater war da viel geschickter ge-
wesen. Das Rauchen gehörte zwar zu den
Ursachen, die zu solchen Folgen führen,

aber es halfen auch noch andere Schädi-

gungen mit. Da er seine guten Veranlagun-
gen nicht mehr weiter aufs Spiel setzen
wollte, verhalf ihm seine gewonnene Ein-
sieht auch, tatkräftig seine Lebensweise
zu ändern. Es ist daher anzunehmen, dass

er sich im Besitz seiner guten Erbmasse
wieder völlig erholen wird.
Viel wäre ihm erspart geblieben, wenn
er es nicht bis zu einem Kollaps hätte
kommen lassen, und man fragt sich oft,
warum sich die vernünftige Einsicht wohl
nicht frühzeitig genug melden kann? Ist
es wirklich angebracht, die Natur auf eine
Weise zu belasten, die alle guten Voraus-
Setzungen in Gefahr zu bringen vermag?
Kurzsichtig übersah der Sohn, dass die
veränderte Lebensweise der Neuzeit ihre
ungünstigen Auswirkungen zur Folge ha-
ben könnte, während der genügsame Va-
ter mit solcherlei Schwierigkeiten nicht
zu rechnen hatte. Es heisst daher, gut be-
obachten und beurteilen lernen, damit
man sich nicht durch Unachtsamkeit un-
nützen Schaden zufügen muss.

Missachtung oder Beachtung der Schöpfung
Staunend stand ich dabei, als mit schwe-

ren amerikanischen Bulldozern die Strasse

von Tarapoto nach Yurimagua durch den
dichten Urwald planiert wurde. Dabei hat-
ten grosse Urwaldbäume zu weichen, in-
dem sie einfach umgerissen wurden. Mit
ihnen verschwanden verschiedene Lorbeer-
arten und Gummibäume. Auch Papaya-
Stämme, deren Kronen schöne, reife
Früchte trugen, blieben nicht verschont.
Schlangen oder andere Tiere, die nicht
schnell genug fliehen konnten, wurden
kaltblütig niedergewalzt. Bedrückend ist
es, zuschauen zu müssen, wie die moderne
Technik rücksichtslos in der Natur vor-
geht. Etie neu erstellte Strasse konnte man
allerdings nur bei trockenem Wetter be-
fahren, sonst lief man Gefahr, stecken zu
bleiben. Ich nahm diese Fahrt daher erst
später bei entsprechender Trockenheit vor
und konnte mich innerlich nochmals über
die Zerstörung von solch mannigfachem
Pflanzenleben empören. Ja, es musste sein,

weil die Strasse durch den Urwald not-
wendig geworden war, aber es ist kein
leichtes, solche Strassen, nachdem sie ge-
baut sind, auch entsprechend gut in Ord-
nung zu halten, da sie der Urwald schnell
wieder zurückerobern kann.

Weitere beachtliche Strassenbauten

Auch in Florida konnte ich in den Ever-
glades einmal zusehen, wie ein Riesen-
kran mit Raupenrädern und nur einem
einzigen Mann als Besatzung eine Strasse
durch das sumpfige Gelände baute. Dem
farbigen Maschinisten bereitete es sieht-
liches Vergnügen, seine Mammutmaschine
hierhin und dorthin zu lenken und zu lei-
ten, indem er die riesigen Baggerkrallen
einmal links, dann wieder rechts in den
Sumpf fallen Hess. Mühelos hob sein
Mascbinenkoloss die schmutzige Brühe
mit Sträuchern und Sumpfpflanzen hoch,
um sie in der Mitte der vorgesehenen
Strasse abzusetzen. Als schliesslich kiesi-
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